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£JB ist dringencl nothweQdig, dem Prologe ^) zn dem rerun- 
glückteD Congreese einen Epilog hinznzafügen, nm alle jeoe wiesen- 
sch&ftliclieD Seheinargumente, velche gegen den normalen Gennß 
der weingeistigen Getränke vorgebracht wurden, auf ilire Nichtig- 
keit zurückzuführen. Eb war ein sonderbarer internationaler Con- 
greß, der unter der VorauBBe;t^ng , arbeitete, die Hitglieder ver- 
stünden die verbreitetete VerBl&ndigungSBprache Europas and die 
vorwiegendste Sprache aller Congresee, die franzdaieohe , nicht. 
Wenn die Hochschule von Gabliti ein Loealcomitä zur Leitung zn- 
sammengeBetzt hStte, ea hätte eich nicht unweltmännischer be- 
nehmen kennen. 

Der Congreß zeichnete sich durch die Abwesenheit der Faeh- 
celebritäten ans dem Auslände auB. Wo blieben die großen Psycho- 
pathologen and Sociologen aus Italien? Sah man Herrn Magnan, 
den eigentlichen ScfaCpfer der AtkoholismuBlehre, sah man die 
Herren Bbouabdel, Lacassagne, Tarde, Rotissel, Casimie Pebier 
ans Frankreich ? Waren die Philanthropen, Sodologen und Patho- 
logen ans England vertreten ? Wo blieben Fkänz v. Liszt, Mensel 
und Baeb ans Berlin ? Hatten sich van Haubl und van Deb Laa ans 
Holland betheiligt ? Legitimirte Bich nicht ale Vertreter der russiachen 
Regierung ein Mann, der den phänomenalen Satz aussprach : das 
schlechteste Wasser sei besser als Wein ? , Fehlten nicht auch 
ans Oesterreich hervorragende Fachmänner, wie Zockek und 
HöEppE aus Prag und MARKOvrc ans Graz? Nur eine Persön- 
lichkeit ersten Ranges kam ans Brttssel, der Bismarck der Wohl- 
fabrtsbewegung nnd der Wohlfahrtsgesetzgebnng, Le Jecne, und 
dieser erklärte, er wäre am ersten Tage deB Congresses abgereist, 
wenn er nicht znm großen Theile meinethalben nach Wien ge- 
kommen wäre. Beim Abschiede befragt, mit welchem Eindrucke vom 
Congresse er abreise, antwortete er: „Je suis triste.*' Daran war 
znm kleinsten Tbeile das nnqnalificirbare Benehmen der verant- 



') S. „Wiener Med. Presae', 1901. Nr. 14. 
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frortlicbeu CongreQleiter ihm gegenüber schuld, vielmehr vor allem 
der Inhalt der Disco asioneu. 

Fragen wir uns, warom die Celebritäton, wie ich es voraus- 
gesagt habe, sich fernhielten, so lautet die Antwort dahin, daß 
dieser Congreß erfahrungsgemäß in seiner Majorität Bich ans Mono- 
manen , aus fanatischea Unzalanglichen nnd auB vordringlichen, 
marktgctareierischen Naturheililrzten znaammeosetzt, mit denen ernste 
Männer nmsoweniger in eine Debatte nnd Discnssion sich einlassen, 
als dieselben Fragen auf allen Fatronage- und GefängniQcongreBsen 
Bowie anf jenen für Criminalanthropologie von den ernstesten 
Fachmännern aller wissen schartlichon nnd praktischen Richtungen, 
die auch mehr als eine Sprache verstehen, behandelt werden, und 
zwar unter der Aufmerksamkeit aller civilisirten Regierungen. Nur 
in Oeaterreich hat die o^cielle Welt bieher kein VerstäudniU für 
die Bedentnng dieser Co ngrefl Verhandlungen gehabt. *) 

Das moralische Fiasco dieses Congresses hatte aber noch eine - 
andere Ursache; es fehlte jene geistig beberrscbende Oeberlegenheit 
der Leitung, welche einer Bolchen Zunammenkunft Bedeutung verleiht. 

Der Congreß handelt von einer social- wichtigen Vergiftung 
durch Mißbrauch eines verbreiteten Genuß mittels. Die Leitung eines 
solchen Congresses ist daher verpflichtet, als einleitenden Vortrag 
die Denkmethodik zu entwickeln, nach der solche Vergiftungen 
beurtheilt werden mÜEEen, Eine solche „Adresse" müßte auseinander- 
setzen, wie sich jeder Organismus gegen Vergiftung zur Wehre setzt 
dorch Kampf nnd Widerstand gegen die schädigende Wirkung. Sie 
müßte hervorheben, daß jedes Genus und jede Speciea der thierischen 
Welt eine andere Aufnabros- und Widerstandsfähigkeit besitzt, ferner, 
daß voransgegangene Einwirkungen, nnd zwar nicht bloß auf Individuen, 
sondern auf die ganze Ascendenz, die Art der Reaction beeinflussen. 

Wenn zum BeiBpiel ein Elephant dritthalb Kilo Cyankalinm 
braucht, um zugrunde zu gehen und er jedenfalls ein jeweiliges 
Sonn tagsfrtth stück von einem halben Kilo dieses GifteE durch lange 
Zeit ohne wesentlichen Schaden genießen kann, BO wird es doch 
niemandem einfallen, dem Menschen, auf das Körpergewicht be- 



') Wie pervers nnd nmuliiigliclj tonangebende Wortführer des Cousresses 
waren, geht daraiu hervor, daß das von Max Obdbiui angegebene günstige Resnitat 
von Älkoboläarreiehnng bei tUftm Kräfteverfall einen Protest hervorrief, ob- 
wohl eine jahrlansendalte Erfahrung am Menseben dieeem Experinientalergeb- 
nisse entspricht. An dieser £rfahrnng hatte übrigens ein Meerschweinchen ver- 
halten nichts gBändert. Ebenso widersprachen die Monomanen Herrn Waonkb- 
Jadbeoo, ale er hervorhob, daß eine plötzliche absolate Entziehung ä'» 
Alkohols bei Trunks ochtigen gefährlich sei, da man so leicht Delirium tremens 
erzeuge. Aerzte, vetebe bei Collaps keinen Alkohol auwenden und ein Delirinm 
tremens ans Rechthaberei hervormfen, kijonen leicht gemeinge^hrlich werden, 
und die Jnstiz müCte ihnen mit voller Schärfe entgegentreten. Ich will bei 
dieser Gelegenheit auf das vom russischen Leibmedicns Hibbch so warm em- 
pfohlene Spermin-FoEBL hinweisen, das nach dem, was ich darüber erfuhr, 
äußerst geeignet sein soll, der Alkohol iotoiicatiou entgegenzuwirken. 
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rechnet, eine entsprechende Dosis des Giftes za verabreichen. Ebenso 
widersinnig ist ee, nach den Yethältnissen beim Menschen die Dosen 
auf das Körpergewicht von Meerschweinchen, die zudem früher nie 
selbst getrunken, noch ImmnaitAt von den Ahnen geerbt haben, 
zu reduciten, und die erzielten Reanltale als vergleichbar mit jenen 
beim Menschen verwerthen zu wollen. Ein kritisches Schweifchen, 
an die Mittheilung solcher Versuche angehängt, kann einen Werth 
fflr eine Facbgcsellschaft haben. Auf einem Laiencongrease bringt 
die Mittheilung aolcher Versuche nnr mit Gruseln verbundene Ver- 
wirrung hervor. 

Ein solcher Vortrag würde auch verhüten, daß auf die 
Trunksucht Dinge geschoben werden, die in erster Linie auf an- 
geborene Abartungen und Entartungen und mit scharfer Betonung 
auf Elend und Unglück zurückzuführen sind. Wir werden darauf 
noch zurDckkommen. 

Merkwürdiger Weise wissen wir, wie Haskovbo in seiner im 
Erscheinen begriffenen Arbeit betont, blutwenig über die physiolo- 
gischen Wirkungen des Alkohols, und die Wissenschaft hat daher heute 
kein Recht, gegen die brutalen Erfahrungen des Lebens anzukämpfen. 

Die Wissenschaft hat die Veränderungen nachgewiesen, welche 
chronische Trinkexcesse hervorrufen, und man bemüht sich bisher 
vergebens, den Mechanismus, besonders der acuten Vergiftung, dar- 
znlegeh. Was in dieser Richtung vorliegt, ist ein sehr unvollstän- 
diges Bruchstück. Hingegen ist besonders die culturelle Bedeutung 
des Alkoholgen UBses wissenschaftlich vollständig unbekannt. Ich 
will nur daran erinnern, daß man seit Jahrtausenden die Ein- 
führung des Weinbaues als einen wichtigen Beitrag zur Entwick- 
lung der geistigen Cultur und der Willeasenergie angesehen bat. 
Ofpolzeb und Skoda haben uns die Bedeutung des Bieres für die 
Ernährung gelehrt und welch rettende Bedeutung dies z. B. fUr Tnber- 
culöse habe. Daß herabgekommene Trinker, wie alle physisch Herab- 
gekommenen leichter der Tuberculose zum Opfer fallen, ist selbst- 
verständlich , und ökonomisch und physisch berabgekommene 
Schwindsüchtige verfallen natürlich aus Verzweiflung und Noth der 
Trunksucht, und auch ein geringer Mißbrauch wird für sie fatal. 

Wir wollen einige Argumente hervorheben, wie sie auf dem 
Congresse zu Gunsten der absoluten Abstinenz vorgebracht wurden, 
und welche die angenommenen Vorzüge eines mäßigen Genusses von 
Alkoholicis als unberechtigt darlegen sollen. Mau hat es denn doch 
nicht gewagt, die Bedeutung der Alkoholica für die WärmeOkonofflie 
des Organismus abzuleugnen. Man hat aber gesagt, die Wirkung 
sei flüchtig 1 

Nun weiß- man aber seit der präalkoholischen und prähistori- 
seben Zeit, also seit vielen, vielen Jahrtausenden, daß der Mensch, 
wenn er auch gut gefrühstückt hat, auch zu Mittag und Abend 
essen muß, also daß auch alle Nahrungsmittel nur sehr flüchtig 
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virken. Dieser edlen Eigenschaft xller Nahrnngsmittel verdanken 
wir also den ß;ehänfien Genuß des Hangeretillens, und warum eoll 
man- dem armen Alkohol ans vorwerfen, was eine Elgensehafl alles 
dessen ist, was wir znr Erhaltung unseres Leibes und zur Stär- 
kung nnserer Seele genießen? 

Die tausendjährige Erfahrung, daB ein „guter Tropfen" wahr«Bd 
des Essens die EsaenslDSt anregt und ein Scfalackchen Cognac oder 
Kflmmel die Verdauung befördern und unangenehme EmpfinduDgeu, 
welche durch allgemeine oder individuelle ünverda:nlichkeit des 
Genossenen rege werden , wegzuschaffen imstande sind , sollte aus 
dem Wege geschafft werden, indem behauptet wurde, der Alkohol 
betäube nur unser UnlustgefUbl und zur Verdaaung trage er nichts 
bei. Wenn aber die Meisten von uns heute, wenn wir Hargarinfett 
statt echten Speisefettes zu schlucken bekommen, einen verdorbenen 
Magen bekommen, und wir beobachten , daß ein Schluck Cognac 
das Leiden wegschafft, so kann das nicht von einer Wegsefaaffong 
des UnlustgefUhls herrflhren, denn die schwerere Verdantiehkeit 
von Margarin, das ist die schwerere Zersetzung und Resorptions- 
fahigkeit, sind die Ursache des Leidens und nicht eine Capriee der 
Magennerven. Wenn das Margarinefett unter dem Einflüsse des 
Alkohols seine Schädlichkeit vertiert, so beweist dies, daß d«- Alkohol 
die unschädliche Verarbeitung erleichtert und die schädlichen Zer- 
setzungen und die dadurch hervorgerafenen Intosicationen ver- 
hindert. Der Alkohol, den Nahrungsmitteln beigenrischt, erhöht den 
Durchdringungsdruck derselben. *) 

Mit vielem Pathos wurde vorgebriacht , daß die Euphorie 
durch Alkohol eine SelbstbelBgung , eine Fälschung nnseres Be- 



leb will dieser Selbstbelügnug als Psych omikroskopiker — wie 
mich Herr Le JsunI zu nennen pflegt — B:uf den Leib rflcken. 
Die größte „Lebenslöge", um den genialen Ausdruck Ibsen's zn ge- 
brauchen, ist das Ichbewnßtsein , welches uns In Gegensatz zur 
Außenwelt mit ihrer Unendlichkeit an Individuen und mit ibrer ' 
Unendlichkeit von Zeit und Raum setzt. Wurden wir nicht fort und 
fort unter dem Drucke des von der Natur uns tiefest eingeprägten 
IchbewußtSflins stehen , wir würden von nnserer Nichtigkeit er- 
drückt werden , allen Lebensmuth und alle Lebensfrende ver- 
lieren und beim kleinsten Ungemach zum Stricke greifen. 

Ebenso benöthigt der Mensch in Noth und Elend, bei harten 
SchicksalsschUgen und überhaupt bei unglückseliger Existens künst- 
liche Euphorie, wenn er nicht verzagen soll; der gifte klieh Stuirte 
kann sich durch geistige und künstlerische Genüsse , durch Zer- 

') Ich meine hiemit den exosmotiachen Dracb, der eigentlich b«i der 
Verdauimf ein eudosmotischer wird. Wean wir den Ausdruck „Dnrchdringnng", 
nnd zwar von lebenden Filtern gebrauchen, so kann er sich auf daa Eindringen 
oder das Heraasdringen beziehen. 
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Btrennngeu aller Art aolche Ablenkaagen verschaffen , die ihn vor 
VerzTeiflan^ BChützeD. Den Aermsten unter den Aermsten bleibt 
oft Bichta Übrig, als eich die Euphorie beim weingeiatigeu Getränke 
za holen. 

Es wäre ein farchtbarer, verbreefaerischer Raab an dem An- 
Bprnche der Unglücklichsten anf euphorische Anregang, wenn ihnen 
ancb der m&ßige ÖennB von Alkoholicia entzogen vürde. Die lejen- 
dariscbe Ansschmäoknng eines „ktlnftigen" Lebetia zeigt von dem 
noendlichen Bedflrfoieee nach Euphorie ; ea genOgt aber eelbit dem 
GUubigsten nicht, das Lebenselend durch lüge Zeit mit sich fort- 
zuseht eppen. 

Der Henaeh vQrde Abrigens mit nnwIderstehUcbem Triebe 
nach anderen , noch geftbrlicheren l>etäiibendei Mitteln greifen, 
wenn ihm der Alkoholgenuß entzogen würde. 

leb will auch auf dae Qmseln zurOcbkommen, das Herr Pro- 
fessor Eassowitz bei den nslven Fhitaathropen dnrch die Scbreek- 
bllder des Alkohollsmns bei Rindern erregt hat. Ein solcher edler 
Henechenfreund stdlt sich dabei gewiß vor, daß mindestens jedes 
zehnte Prolelarierkind an Alkoboligmns zugrunde gebt. In d^ That 
aber hat man in der Poliklinik nnter 90.000 kranken Kindern 
nur zwei beobachtet, die Opfer des Alkoboliwnna wurden, also 
1 : 45.000, und die Zahl der Oesehädigten ist llberhatfpt nicht groß. 

Es sind ganz andere Vorkehiungen ata die Äaebreiting von 
Abstinenzverdnen, welche die schjtdiicbe Verabreichnng von Alkohol 
an Kinder und besonders an Säuglinge verhindern kOnnen. Es und 
zunächst die armen Hotter mit ausgetroekneter Brust, welche dui 
Hnngerschrei des Kindes mit Alkohol betäuben, um dies la ver- 
hindern, sollen die Patronagevereine diesen MQttern täglich ^ige 
SebUsseln gat gescbmalzener Nndeln nnd einige Ertlgel guten 
Märzenbieres verschaffen, nnd die Ursache der Alkoholvergiftung 
des Säuglings tAüt weg. 

Eine ändere Ursache der Alkoholvergiftung von Säuglingen 
liegt in den Yerhältuisaen verkommener Familien und von Mütteni, 
die ihre Brnt hassen. Die Gesellschaft und die Patronagevereine 
mOgen Rinder verkommener Leute vom ersten Anfang den Eltern 
entziehen und die Kinder vor physischem, geistigem und morali- 
schem Verderben schätzen. Der gelänterte Strafvollzug der Znknnft 
und die wirksame Anwendung von Gesetzen auf Trunksttchttge werden 
in Zukunft ttberhaupt die Zeugung und das Gebären durch degenerirte 
Lente in hohem Grade einHchränken und eo die entsetzliche Ver- 
giftung von Kindern durch trunksüchtige Eltern präventiv hint- 
anhslten. 

Gegen die excessive Anwendung, besonders von Wein, in der 
Erziehung von Rindern hat NOTHNAGEL vor einigen Jahren wenigstens 
mit großem localen Elrfolge das Wort ergriffen, nnd ich habe von 
jeher als gewöhnliches Kindergetränk : „Gänsewein" empfohlen. Die 
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Kioderheilkande hat geschäftig viele Theorien Aber KinderernähruDg 
aufgebaut, welche durch die Erfahrung sich als echädlich ernieBen 
haben. Die UeberfQtterung mit Fieiech und Weiu bat die Kinder 
blutleer und nervOs ^macht, nnd der wunderbarste Lehrer des 
Stoffwechsels, oämlich der Instinet und die tausendjährige Erfahrung, 
wurden ignorirt. Die Kinderheilkunde wird in ihrer Peripetie wieder 
eiueu Moment anf einem Pnnkte beharren müesen, wo sie wiederum 
so gescheit wie die alten Weiber werden wird, nnd die Ernährnngs- 
vorgftnge werden dann nidit nach der Uhr der Kinderftrzte, sondern 
nach dem Zeitmaße der Nator geregelt werden. Xur ein gewissen- 
loser Eechtbaber wird es aber unterlassen, dem Heranwachsenden in 
geeigneten Fällen Wein oder Bier zu verabfolgen, und eine Ent- 
ziehung von Bier — oder wie ea in Italien Sitte ist, von Roth- 
wein — , welche die Milchsecretion der Ammen so gflnstig beein- 
flneeen, wäre ein geßhrlicher Uebelatand für weite Bevölkerungs- 
kreise. 

Mit welchem falschen Pathos Trinkexcesse aufgebauscht 
werden, haben wir geeehen, als ein Redner mit Stentorstimme 
den internationalen Rekrutenrausch als eine Entwürdigung der 
MeuBchheit hinstellte. Allein bedenken wir, daß ein junger Mensch 
plötzlich ans seinem Bernfe, aus seinem Elternhanse, aus seiner 
Heimat, vielleicht auch von seinem lieben Schatz weggerissen 
wird, daß er vor sicli die eisernen Klauen der Disciplin sieht, so 
maß man froh sein , wenn der junge Soldat die Situation mit 
einer gewissen Euphorie auffaßt, wenn er z. B. den Umstand, daß 
er znm Militär genommen wird, als ein erfreuliches Zeichen seiner 
physischen Gesnndbeit empfindet, und anstatt mit abstinenz- 
muekerischeu Kameraden mit einer künstlich erzengten Alkohol- 
euphorie Ober den kritischen Moment hinwegkommt. Jeder mili- 
tärische Kenner wird in esceßt^higen jungen Leuten strammere 
Vater 1 an dsvertheidiger erblicken als in nüchternen Abstinenzlern. 
Ans einem jungen Menschen, der zu keinem Ezcesse fähig ist, 
wird niemals ein energischer Vertbeidiger des Vaterlandes werden. 

Wir wollen nan auf einen Kernpunkt der ganzen Frage 
eingehen. Jedes Land hat darch die Trunksucht ein physisches, 
geistiges und moralisches Deficit, Der Trunksüchtige vergiftet 
seine Deszendenz, er ist ein fortwährender Candidat für das Zucht- 
oder Narrenhaufi. Würde dieses Deficit verschwinden, wenn jede 
Möglichkeit des Gennsses berauschender betränke ausgeschlossen 
wäre? Die Autwort lautet für Jeden, der tiefer zu blicken imstande 
ist: Nein. Das Deficit würde um einen gewissen, nicht allzu großen 
Percentsatz abnehmen, aber diese Trunksüchtigen würden doch 
zum weitaus größten Theil erfolgreiche Oandidatcn der Vagabunden- 
bänser, der Gefängnisse und der Irrenhäuser bleiben. Die Trunk- 
sucht ist eben znm größten Theil ein Symptom der Degeneration, 
nicht die Ursache derselben. 
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Der niederOsterreicbiscbe Landesaasschuß hat es erhoben, 
daß es io dieeer Provinz circa 2500 Tratikenbolde gibt, wovou er 
selbst nur circa 700 als heilbar ansieht. Die praktische Aus- 
fahron^ dieser Heilversucbe wird diese Z^hl bedentend herab- 
drJlckcD. Aber selbst wenn dies nicht der Fall wSre, so würde 
die Zabl der Unverbesserlichen doch circa. 1700 — 1800 betragen. 
Diese stellen mit wenigen Ausnahmen das socittlo Deficit der 
Provinz dar, und die Zahl wdrde wenig herabgedrUckt werden, 
wenn ttberhaupt kein Alkohol mehr genossen würde. 

Ein noch nicht reifer Criminolog mag aas einer schlecht 
dnrchdachten Statistik heransklUgeln, daß der Alkoholismas eine 
m&chtige Schuld an dem Verbrechen trage; ein errahrener und 
denkender weiß, daß umgekehrt die verbrecherische Natur und 
die derselben äquivalente Prostitntion das Hanptcontingent der 
Trunksüchtigen liefert. 

Wenn wir also einen Theil der Trunkenbolde als ohnebin 
verlorene Menschen, als den eisernen Bestand des geaellachaftlicheii 
Deficits auffassen müssen, so müssen wir uns andererseits fragenj 
was aus den energisch Trinkenden wird , die von Haus aus gut 
angelegte Naturen sind. 

Diese Frage beschäftigt mich seit circa 40 Jahren, nnd ich 
hatte reichlich nnd suchte die Gelegenheit, sie zu beantworten. 
Eine sozusagen classische Gelegenheit hatte ich während meiner 
freiwilligen Militärdienstzeit, nnd ich kann darüber berichten, weil 
heute wohl Niemand mehr von den Betreffenden am Leben ist. 
Ich war im Stande eines Artillerieregiments, und von den älteren 
Oberlieutenants aufwärts waren alle Herren aus dem altSsterreichischen 
Bombardiercorps nnd daher aus rocrutirten Handwerkern und 
Bauern bursohen hervorgegangen. Diese Herren waren in der 
großen Mehrzatil sehr starke Trinker, und eine zwanzigstündige, 
nn unterbrochene Libation gehörte nicht zu den Seltenheiten. Die 
lange damalige Dienstzeit gestattete, ans den vorher genannten 
Elementen tüchtige, mathematisch nnd technisch geschulte Officiere 
zu erziehen, die durch ihren Muth und ihre Kaltblütigkeit wahre 
Idealsoldaten waren, and Viele von ihnen rückten auch bei lang- 
samstem Avancement in die höchsten Chargen hinauf, worden also 
alt. Moralisch und social zugrunde an der Trunksucht sind wenige 
gegangen; Unfug trieben znweilen manche von ihnen. Nur den 
einen Uebelstand konnte ich beobachten, daß sie bei der Cobabitation 
unvorsichtig und daher vielfach inficirt waren. *) 

*) TmnkBacht ist bekanntlicli weiters eine Gefahr bei schwereD Ver- 
letanngen, da letEtere leicht Veranlasanng zam Ausbruche von Delirinni alco- 
bolicnm bietsD. Auf nuseren chirurgiacheD Abtheilungen gehört ein solchea 
Delirium zu den A asn ahmen , als Beweis; dafi bei vaa die Tmnksacht keine 
abnorme Verbreitnng bat. 
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Andererseits habe ich es mir darcb viele Jahre angelegen 
sein lassen, nachzuseheo, was ans den trirnkfrendigsteo Studenten 
wird, and da konnte ioh feststelien, daQ mit Ansnahme weniger 
Verbummelter, gerad^ aus dieaen Freudigen die tüchtigsten und 
bedeutendsten Uäuuer aller höheren Bernfaclassen hervorgingen. 
Es ist dies nichts Ueberrascbendes, wenn man bedenkt, daß die 
Jagend, die keine Excentricitfiten und keine Tfaorheiten zu begehen 
imstande ist, vielleicht einen goten spießbürgerlichen Stock fQr 
die Gesellschaft liefern kann, aber keine denkenden und geistes- 
sprühenden Männer und vor allem keine thatkräftigen Puhrer der 
Menschheit. 

Man sieht, daß das Gespenst dee Alkoholismns nicht gar so 
fürchterlich ist, als es für den Uneingeweihten ansflieht; es bleibt 
aber für den Einsichtigen gewiß noch genug des Schreckens 
übrig, den zu paralysiren Aufgabe der Patronage, der Fürsorge 
des Staates und der Gesetzgebung ist. Man muß aber volle Klarheit 
und Offenheit haben, nm nicht Lnfthiebe statt kräftiger Streiche 
zu führen. 

Die Abstinenz als taktisches Mittel, nm Schwache nnd Wider- 
standsfähige zu retten, hat gewiß ihre Berechtigung, nnd man 
könnte selbst Irrthümer ruhig hinnehmeD, wenn leider nicht die 
Thatsache in den Vordergrund treten würde, daß diejenigen, 
welche sich der Abstinenzbewegung anschließen , zum weitaus 
größten Theile nihi^ weitertrinken könnten, weil von ihnen kein 
die Gesundheit und die Moral gefährdender ExceQ zu beftirchteu 
ist. Diejenigen aber, für welche die Abstinenz von Bedeutung 
wäre, schließen sich der Bewegung nicht an, und die Degenerirten 
würden sich auch bei Abschluß aller äußeren Möglichkeiten den 
Genuß gegoh rener Getränke verschaffen, etienso wie die alten 
Germanen sich ihren Meth und ihr Bier, als die Fabrication sich 
in einem vorembiyonalen Zustande befand, durch Hausindustrie 
verschafften. Damit soll aber nicht gesagt werden , daß das 
Gesetz vor Allem die Möglichkeit der Verführung durch Trunken- 
heitsgesetze und durch Maßregeln, z. B. beim Milltftr, möglichst 
einschränken soll. 

Einen Erfolg hat der Congreß jedenfalls gehabt ; die durch 
Obstruction lahmgelegte Thätigkeit des Parlamentes hat es ver- 
hindert, daß Trunkenhettsgesetze nud besonders ein Gesetz über 
Trinkerasyle zustande gekommen ist. Der Congreß hat es der 
Regierung, dem Parlamente und der Bevölkerung nahegelegt, daß 
hier ein definitiver Zustand geschaffen werden muß. Es war 
vielleicht kein Unglück, daß hier die Gesetzgebung etwas hinaus- 
geschoben wurde, weil bei der mangelnden Erfahrung ein Gesetz 
über Trinkerasyle zustande gekommen wäre , das viele Ent- 
täuschungen bereitet hätte. Es ist kein Zweifel, daß die Trinker- 
heilstätten ein relativ spärliches Resultat liefern können, und daß 
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neben deuEsIbeu TrinkersieohenhänBer und außerdem Äcyle fttr 
irrslnnige Trinker erriohtet werden mfleaen. Nor in einer aus- 
giebigen und rücksichtsloBen Detention der unheilbaren Alkoholiker 
liegt die Gewähr einer Prävention zahlreicher Verbrechen und 
der Zeugung vieler von Hans aus abgearteter Indivldnen. 

InteresBant und lehrreich war daa Verhalten der Factoren 
dea öffentlichen Lebens gegentlber dem Congreese. Die Regiemnge- 
kreiae hatte ich durch eine vor einiger Zeit unabhängig vom Con- 
gresse erschienene Abhandlung: „ÄlkoholismuB und Verbrechen" 
in einer jnridiBchen Zeitung orientirt. Alle Faetoren traten mit 
einer gewissen Unsicherheit auf, denn die Abstinenzbewegung eti- 
stirt einmal, ist „modern" und nöthigt alle zu einer gewiesen Vor- 
sicht, denn moderne Richtungen können den Parteien und auch 
der Regierung Sehaden bringen, aelbet wenn sie an und Tllr sich 
unberechtigt sind. Ich erinnere nur an das Verhalten der ver- 
schiedensten Kreise gegenüber der „Secession" in der Kunst. Eine 
richtige Umgestaltung der Kunst im Sinne der modernen Geistes- 
und Gefüblsrichtung wird von allen Einsichtigen erwartet und ver- 
langt. Aber die tendenziöse Secession hat sich als eine Vereinigung 
gezeigt, die sich ans begabten Geschmacksverderbern aus commer- 
ciellen Gründen, aus Vernunft- und Geschmackaabstinenzlern und 
apeculativen Talentcarenzlern zusammensetzte. Die Secessioniaten 
haben glücklicherweise durch den Versuch einer gewaltsamen Ein- 
äOßnng der KLiMT'eehen „Medicin" wenigstens die Wiener Bevöl- 
kerung gründlich von dem langjährigen ästhetischen Alpdruck 
l)efreit. 

Es ist also nicht zu verwundern, daß die verschiedensten 
Parteien sich der Abstinenzbewegang bemächtigen wollten. Vor 
allem fanden sich die Olericalen ein, und sie bedachten nicht, daß 
der Wein ein fixer Bestandtheil des kirchlichen Inventars ist und 
daß bisher viele Klöster sich rühmten, die Cultnr dea Weines, be- 
sonders eines guten Tropfens, den gläubigen Völkern gebracht zn 
haben. °) 

Auch die Vertreter jener Richtung, welche dem öffentlichen 
Leben Oesterreichs und besonders Wiens daa ohristlich-aociale Ge- 
schwür veraetzt haben, traten in Action- Aber der erschrockene 
Herr von Wien und Nieder Österreich erkannte bald, daß die, „Hauer" 
(Weinbauern), die Wirthe und alle Schank berechtigten und deren 
mächtiger Anhang Wähler seien, und daß der gesunde Men- 
schenverstand selbst des „dümmsten Kerls" von Wien vermöge 
des angeborenen bon sens der Oesterreicher sich eine Entziehung 
durch Doctrinen nicht gefallen ließe. Er rief seinen abstinenzleri- 
schen Anhängern ein Halt! zn. Trotzdem kann gerade diese Partei 

ist nach dem Kirchemrechte ein 
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du Verdienst in Anspruch nehmen, die Frage der Trinkerbeil- 
BtStten fUr Niederösterreicli zuerst in die Hand genommen zu 
hüben. 

Ich habe in dem Prolog zu dem Congresse der Arbeiterpartei 
das wichtigste Votum in der Alkohollsmnsfrage zugesprochen. 
Leider waren die Wiener Führer dieser Partei bei dieser Gelegen- 
heit nicht anf der Höhe ihrer Aufgabe. Mit witzelndem Hohn tritt 
man der Lösung dieser schweren Probleme nicht näher, und es 
amUsirte mich, daS einer von den Partei führ ern, auf dessen Nase 
eine lange Alhoholgescbichte gezeichnet ist, sieb mir gegenüber 
als Abstinenzler erklärte. Wenn all der Alkohol, den dieser Mann 
in seinem Leben „vertilgt" hat, in einem Bassin gesammelt wflrde, 
so könnte er darin nicht nur baden, sondern große Schwimm- 
touren unternehmen. Er gab mir zu, es als Student gar wüst ge- 
trieben zn haben, und ich bemerkte ihm, daQ, wenn er dies nicht 
gethan hätte, er wobl nicht imstande gewesen wSre, sich selbst 
gegenflber und den damals Überwältigend feindlichen Kreisen jene 
temperamentvolle Rücksichtslosigkeit zu Oben, die heute noch wie 
zu jenen Zeiten ein anabweisliches Erfordernis eines Arbeiter- 
führers ist. 

Leider ist ViH D£B Velde, der belgische Arbeiterführer ans 
Brüssel, nicht auf dem Congresse erschienen. Er erfreut sich im 
Momente seiner Flitterwochen und war offenbar der Meinnng,^ daß 
er etwas Gescheiteres zn tbun habe, als sich mit den Schmöcke- 
reion der Oongreßabstinenzler abzugeben. Dieser Mann, der sich 
von Kaxt seine Denkmetbodik geholt bat, und seine Partei haben 
die Alkoholfrage zum großen Theile einer vernünftigen Lösung 
zugeführt. Der belgische Arbeiter duldet keinen Trunkenbold in 
der Werkstatte und in den Fabriken; die Trunkenbolde überläßt 
.Va}( heb Velde seinem Freunde und Kampfgenossen für Volks- 
wohlfahrt, Le Jeunb, dem Chef der belgischen Patronage, 
und der Fürsorge des belgischen Staates. Patronage und Staat 
haben sich mit dem Trunkenholde zu beschäftigen; es ist ihre 
Aufgabe, die Heilbaren der Heilung zuzuführen und die Unheil- 
baren in staatliehe Verwahrung zu nehmen. 
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